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Solothumerisches Wochenblatt.
Samstag den azten Hornung, !?88»

^5°.

Der Gerechte»

M einem schönen Herbstabend saß Armin der à.
tvürdige Greiß, vor seiner Hütte, die Sonne gieng unter,
hoch einmal genoß er ihre letzten Stralcn, fie waren
eben so schwach und krafttos wie sein Alter.

Von Zeit zu Zeit hüb er sein Äug gen Himmel/ und

wnnsthte sich ein eben so sanftes Und stilles Ende. Uevcr
dem herrlichen Schauspiel der Natur / die so allmählich
in den Schlummer dahin sank > vergaß er seiner Jähre
Anzahl : achtzigmal hatte er schon den Wechsel der Jahrs»
ieiten gesehen. Sah immer, und bewunderte; èr sah,
und bewunderte itzl noch t —— Ist doch die
liebe Natur so schön und so herrlich! Vielleicht genieß»

ich fie jtzt zum Letztenmal, dacht er, und schwebte lai»g
in einer fromm Entzückung. Sachte und ungesehen schlich
steh sein Sohn herbev ; das beredte Stillschweigen des

Greises war ihm heilig, lange stund er ehrfurchtsvoll



hinter ihm, bis endlich seine Ehrfurcht in Liebe dahin

stoß und er im zärtlichen Jugcndiast dem Vater in die

Arme stürzte. O rief der Alte, o wäre dies mein

letzter Lebenstag, wie stetig wär er für mich! Sienne
aânten sich aufs neue, und der Vater fuhr fort : „Mein
„Sohn, schon lang hab ich dir was wichtiges zu sagen

„versprochen, die Stunde ist nun da höre mir aufmerk«

„jam zu, und die Worte deines Vaters bleiben unver'
„gcßlich in deiner Seele. Anton horchte, und eine Ahn'
Punqstbräne stieg ihm ins Aug.

Der Vater hub itzt sthr ernsthaft an: Es ist doch ein

herrlich Ding um die Tugend. Das Leben des gerechten

Mannes fließt so sanft dahin, wie eine friedfertige Quelle?

die sich durch Blumen windet. Wie diese hinterläßt
jener nur Fruchtbarkeit und Freude ; man sucht ihn/
man liebt ihn und sein Scheiden wird bedauert, so wie

Pas Versiegen einer geliebten Quelle. Die Natur
selbst sorgt für den guten Menschen; sie ist geschäftig

bey seiner Geburt, sie giebt ihm weise und zärtliche

Ellern die ihn in seiner Kindheit sorgsam pflegen und

sei» wachsendes Herz zur Tugend bilden. Der erste

Gebrauch seiner Kräften ist seinen schwtwhen Eltern zu

helfen, er will ihnen all das Gute zurück geben, das er

von ihnen empsieng. Aber bald redt die Natur zu seinem

He,zen ; er fühlt das süsse Bedürfniß einer Gespielinn,

die des Lebensfreuden mit ihm theile. Eine würdige
Geliebte begegnet seinen reinsten Wünschen, und bald

fesselt die zärtlichste Liebe zwey unschuldige Herzen,
deren Eheband eine Blumenkette ist. Gesunde und
unverdorbene Kinder sind die siiße Frucht ihrer ungezwungenen

Verbindung mit jedem Tage sprossen neue Keime

der Tugend in ihren biegsamen Herzen, mit Freudenthränei»



signet der Vater das Bäumchen das einst so herrliche

Früchten tragen wird, ,md lebt non neuem in ihm auf.
îLs ist ein herrlich T tnz um die Tugend.

Der Unglückliche selbst segnet den Tugendfreund, sein

Nachbar liebt ihn, und der Fremdling begegnet ihm
mit Achtung. Unter seinem Obdach versammeln sich

ungemischte Lebensfreuden, Gefällige Scherze, unschul»

dige Belustigungen verkürzen seine leeren Stunden würzen

seinen Mahlzeit und beleben ihn miss neue zur

Arbeit; um fein Glück voll zu machen setzt sich die

Freundschaft selbst an seine Tafel.

Der Gerechte grüßt jeden Morgen mit Freude,-jedeq

Tag durchlebt er mit Heiterkeit, und die Natur- zeigz

sich ihm stets im Frühliugsgewande. Sein Erwachen
ist das Signal zum neuen Genuße seines Glückes, Alt
seine Augenblicke sind ausgefüllt, nie ist er müßig', und

der Dürftige fiudt ihn immer bereit » ihm zu dienen.

Nie übereilt ihn die Nacht, eh' er den Tag mit Wohlthun

gcnüyct hat. Der Schlaf wird ihm zum balsamischen

Labial, keine unruhigen Träume, keine Gewissens?

bissc stören seinen seligen Schlummer. Immer ist dcx

Friede der Gesellschafter der Unschuld. Selbst die tieft
Stille der Nacht ist nicht so ruhig wie siin Herz —-—?
Ia es ist ein herrlich Ding um die Tugend î

Wahr ists der Böfiwicht wie der Gerechte gemessen,

das Taglicht; über beyde entfaltet die Nacht ihren
friedlichen Schleier. Für den einen wie für den agverà
lacht die wohlthätige Natur in all ihrer Schönheit
Aber welch ein Unterschied ist zwischen Tugend und Lastet

Eben jene Geschenke der Natur, die des einen Glück»



filiqkejt ausmachn, sind die Elends Quelle' des anders,
da er fix misbraucht. Die Gabe des Weins, die dem

Nüchternen Kraft und Munterkeit einflößt crnj driget
den Unmäßigen unter das Thier. Die Liebe, diese si»

heilige Quelle der Menschendeseligung, wird dem einen

zum Ledcnebalsam. dem andern zu einem Gift, das
seine Knochen.verzehrt. rveich herrlich Ding
ist die Tugend!

Bisweilen verdunkeln auch Wolken die schönen Tags
des Gerechten; der lieblichste Sommerabend wird oft
von einem Gfwitker getrübt. Seine besten Freuden
werden mit Bitterkeit gemischt; aber dies ist eben dis
finnreichste Vorsorge der Natur, sie läßt ihn dadurch
den Werth seines Glückes nur lebhafter empfinden. Erst
per Verlurst lehrt uns das Vcrlobrne recht schätzen.

Ei nge Widerwärtigkeiten stärken nur die Güte seines

Herzens, schärfen seinen richtigen Geist und veredeln
seme schöne Seele Aus smein Innern ruft ihm eine

Troststimme: Förchte Nichts dem, du bist gerecht.
welch ein Herri,ch Ding ist d,e Tugend.

Die Natur liebt den Gerechten; sie schenkt ihm ei,,S

Harm oft Kmdbcir eine frö.iche Jugend, un ein liehe,

sivurdjacs Alter. Sie giebt ihm weis? Elken,, eins
keus'i'e Gattinn I zärtliche Kinder, wahre Freunde, eins^

?er, hafte Gesundheit, den Seegeiz über sei»? Gütter,
Sin glückliches Leben, und cnllich einen Tod sanft
v> b rublg, wie der Untergang der Sonne, <y welch
ein herrlich Ding ,st d,e Tugend Z Wahrlich sie

ist der Abg'anz des Himmels!
M in ^ ohn, es zittert eine Thräne in deinem Auge!

O wie freut es mich dich erweickst zu scheu bey die^'M

yilds. Sey allzeit gerecht < uud du wiest glücklich >eyn.



Suche stetâ Gutes zu wirken nah und kerne, unk der
Himmel wird dich segnen Dies waren Armins letzte
Worte Er wußte nicht, daß der Tod schon einige
Augenblicke hinter ihm stand der sit, nicht getraute
eine so ernsthafte und rührende Scene durch seine ^Ne-
gcnwartb ,u unterbrechen. Kaum hatte der Greiß ge»
endet, als sich der Tod seinen Blicken zeigte; Armin
sah ihn ohne Schrecken er lächelte ihm ins Gesichte,
küßte noch einmal seinen Sohn; der Tod benutzte diesen

günstigen Augenblick, ergriff ihn und der sterbende
Vater hauchte seinen Geist in die Lippen des SohncS
hinüber.

Es wird zum Kauf angetragen.
Ein ganz neuer Lehnseffel von gelbem Leder, dessen Rü.

kenlehne man zu einem Ruhebette einrichten kann
Ein schwarzer noch sehr guter Weiberrock v. gros de tour.
Ein Stück Garten hinter der Farbe aufdem Hermesbühl.
Eine Jagdflinte mit doppeltem Lauf damascicrt nach

feinstem und neusten Gusto bearbeitet für deren
Solidität man garantiert um l o Nthlr im Berichtshause
zu sebcn.

Es wird zu Kaufen verlangt.
Man verlangt eine große Waag samt den Gewichsteincn

von » bis z Zentner.
Eine berühmte Haushälterinn begehrt ein Küchebuch

darimien zu sehen, wie man zwey Schwcinhcrz von
einem s v, Schwein kochen kann.

Jemand begehrt ein paar brauchbare gute Pistolen von
mittlerer Größe. Im Berichtshause zu vernehmen.

Verlohrne Sachen.
Den 2v dies, hat man von Solothurn bis auf Subingen

und Acscht, ein Mccrrohr mit einem qoldnen, ausge-
stochnen Knopf, uno mit dem Zeichen darauf ^vcrlobren. Dem Finder verspricht man
eine angemeßeize Belohnung, man hat sich

pur deswegen an djc Hm. Franz Wagner
m>d Eomp, zu melden.
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